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WTB . Trotzes Hauptquartier , 14. April . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von stellenweise lebhaften, im Maasgebiet heftigen Feuerkämpfen ist nichts wesentliches zu berichten. Angriffs¬
oersuche auf dem linken Maasufer erstürben unter unserm Artilleriefeuer schon in den Ausgangsgräben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg wurden in der Gegend von Garbunowka (nordöstlich von

Dünaburg ) für uns südlich des Narocz-Sees begrenzte feindliche Vorstöße blutig abgewiesen. Ebenso blieben bei der Heeresgruppe
des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern ; Unternehmungen russischer Abteilungen gegen die Stellungen am Serwesch,
nördlich von Zirin erfolglos

Balkankriegsschauplatz.
Die gegnerische Artillerie war gestern östlich des Wardar zeitweise lebhaft tätig.
In der Nacht vom 12. zum 13. April warfen feindliche Flieger erfolglos Bomben auf Gjevgjeli, und Bogorodica östlich,

Oberste Heeresleitung.
WTB Trotzes Hauptquartier , 15. April . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Tin stärkerer Vorstoß der Engländer gegen die Trichterstellungen südlich von St . Eloi wurde nach Handgranatenkampf völ¬

lig zurückgeschlagen. — In den Argonnen und östlich davon teilweise lebhafter Artillerie, und Minenkampf.
Links der Maas konnten feindliche Angriffsabsichtengegen unsere Stellungen auf . Toter Mann " und südlich des Raben-

und Comieres-Waldes , die durch große Steigerung des Arlilleriefeuers vorbereitet wurden, in unserm vernichtenden, von beiden Maas-
ufern auf die bereit gestellten Truppen vereinten Feuer nur mit einigen Bataillonen gegen . Toter Mann ' zur Durchführung kom¬
men. Unter schwersten Verlusten brachen die Angriffswellen vor unserer Linie zusammen, einzelne zwischen unsere Gräben vordringende
Leute fielen hier im Nahkampf.

Rechts der Maas , sowie in der Woeore -Ebene blieb die Gefechtstätigkeit im wesentlichen auf heftige Feuerkämpfe beschränkt.
Zwei schwächliche feindliche Handgranatenangriffe südwestlich der Feste Douaumont blieben erfolglos.

Oestlicher-Kriegsschauplatz.
Die gestern wiederholten örtlichen Angriffsversucheder Russen nordwestlich von Dünaburg hatten das gleiche Schicksal wie

am vorhergehenden Tage.
Am Serwetsch, südöstlich von Korelitschi, brachten wir einen durch starkes Feuer eingeleiteten Vorstoß schwächerer feindlicher

Kräfte leicht zum Scheitern.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von Bedeutung.

WTB . Trotze « Hauptquartier » 16. Apri». Amtlich.
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits des Kanals von La Baffee steigerte sich die Tätigkeit der Artillerien im Zusammenhang mit lebhaften Minen-
In drr Gegend von Vermelles wurde die englische Stellung in etwa 60 Meter Ausdehnung durch unsere Sprengungen

verschüttet.
Oestlich der Maas entwickelten sich abends heftig: Kämpfe an der Front vorwärts der Feste Douaumont bis zur Schlucht

bei Vaux. Der Feind , der hier anschließend an sein starkes Dorbereitungsfeuer mit erheblichen Kräften zum Angriff schritt, wurde
unter schwerer Einbuße an seiner Gefechtskraft abgewiesen. Etwa 200 unoerwundete Gefangene fielen in unsere Hand.

Oestlicher. und Balkankriegsschauplatz.
E« hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Der Erzbischof von Köln im
Großen Hauptquartier.

— Trotzes Hauptquartier, 13. April.
Don unserm nach dem Westen entsandten
G.-W .-Berichterstatter. Der Erzbischof von
Köln, Kardinal 0r . v. H a r t m a n n, der
auf einer seelsorgerlichen Reise an der West»
ftont begriffen ist und dort an verschiedenen
Stellen Gottesdienst abgehalten hat,
feierte heute in Gegenwart des Kaisers
in der Stadtkirche ein Pontifikalamt . Er fuhr
am Portal auf im Kardinalsornat , legte dann
in der Kirche die Meßgewänder an und em-
pfing in diesen um 9 Uhr den Kaiser und ge¬
leitete ihn zum Hochaltar. Die liturgische
Feier machte durch sehr schöne Musik und
durch das eigentümliche ernste Bild der ganz
in Feldgrau gekleideten Zuhörerschaft und auch
der zum großen Teil in Uniform gekleideten
Ministranten einen eigenartigen und feierlichen
Eindruck. Der Kardinal hielt dann von der
Kanzel eine A n sp r a che an die Soldaten,
die er mit folgenden Worten schloß: „Euere
kaiserlichen und königlichen Majestät möchte
sch in aller Ehrfurcht den innigsten Dank aus-
fpcechen, daß Euer Majestät diesem Gottes¬
dienst haben beiwohnen wollen. Unser gött.
"cher Herr und Meister Jesus Christus, hoch-
»elobt in Ewigkeit, hat gesagt: Wenn zwei
"der drei in meinem Namen beisammen sind,
f° bin ich mitten unter ihnen. Diele, viele
Soldaten sind heute in diesem Gotteshause um
Mn Landesvater versammelt und haben mit
Mem Landesvater zu Gott gebetet, er wolle
jto? einen glorreichen Sieg  und einen
"a ldi g e n Frieden  schenken. Das ver¬
mute Gebet hat die Gewähr auf Erhörung.
dmd sollte der liebe Gott von uns noch weiter
schwere Opfer verlangen, so mache ich mich in
diesem Augenblick zum Dolmetscher der katho-
Men Soldaten der Armee und lege in die
Sande Euer kaiserlichen und königlichen Maje-
wt nieder das Gelöbnis unentweg-
!dr T r e u e in allen Kämpfen, in allen Lei-
V , in allen Opfern dieses Krieges, das Ge-
i°bnis unentwegter Treue bis in den Tod.
«ort der Allmächtige, der Allgütige und All- '

barmherzige, vor dessen Augen wir hier ver¬
sammelt sind, möge er in Gnaden dieses unser
Gelöbnis annrhmen , möge er unfern aller-
gnädigsten, vielgeliebten Landeshrrrn, möge er
Euer kaiserliche und königliche Majestät
schützen und schirmen, möge er schirmen unser
liebes, teures Vaterland .' Der Kardinal über¬
bringt heute dem Kaiser den Ertrag einer
Kollekte  in Höhe von 360 000 Jl , die
zum Besten der deutschen Verwundeten unter
den Katholiken Preußens gesammelt worden ist.

_ (Köln. Ztg.)
Fleischlose Tage für das Militär . Nach

dem Inkrafttreten der beiden fleischlosen Tage
für die Zivilbevölkerung haben auch mehrere
Militärkommandos für die ihnen unterstellten
Truppen eine gleiche Anordnung geschaffen.
Jetzt wird auch das Gardekorps zwei fleisch-
lose Tage haben, da es nicht möglich ist, die
erforderlichenFleischmengen zu erhalten. Aus
diesem Grunde wird auch erwogen, durch Son-
derabschluß sich Lieferung von Vieh zu sichern
und in einer eigenen Schlächterei zu schlachten.
Ferner ist in Aussicht genommen, die Gewichts¬
menge der Flrifchportionen um etwas zu ver-
ringern . — Auch während des Krieges haben
die Truppen die alte Sitte beibehalten, das
übriggebliebene Essen an die ärmere Bevöl¬
kerung gratis zu verteilen. In langer Reihe
stand diese an den Kasernentoren und wartete
des Augenblicks, da ihr durch das Küchen-
personal die mitgebrachten Gesäße vollgeschöpft
wurde. Das hat jetzt aufgehört. In den
Militärküchen wird jetzt nur soviel Essen ge¬
kocht, als zur Speisung der Mannschaften not¬
wendig ist. Der etwa verbleibende Rest wird
als „Nachkelle' an die immerhungrigen Sol¬
daten verteilt.

— Frühling in Rußland. Man schreibt
von der Ostfront: Tage, Wochen haben wir
hinter aus , die Strapazen brachten, wie sie nicht
zu ertragen schienen. 16 bis 20 Pferde wurden
erforderlich, die Munitionswagen und Geschütze
durch die Schneewehen von 3 bis 6m Tiefe
und über die vereisten Höhen zu bringen.
Wenn in einem Tage 6km zurückgelegt werden
konnten , wars 's viel, und Mensch und Tier
waren erschöpft bis zu dem Stadium innern

Empfindens oder vielmehr Nichtempfindens,
das vollständig abstumpft gegen alle Bedürf¬
nisse des Daseins, nichts ersehnt als Ruhe,
Schlaf, Schlaf. Und über die Höhen brauste
ein grausamer, zorniger Sturm , der Schnee¬
flocken brachte, die Eisnadeln waren. Eis-

!nadeln , die uns die Gestchtshaut in Fetzen
!rissen und gegen die selbst die hartgrwohnten,
braven russischen Pferdchen, die sonst so willig

jsind, nicht ankämpfen wollten. Und ein Tag
kam über Nacht, da es von den Höhen linder
wehte und Schneeschmelze jbrachte. Schnee¬
schmelze mit Regengüssen bei kaltem Nacht-
winde, der alles am Morgen spiegelglatt ver¬
eiste und die Wege unseres verlassenen, in

!einer Talmulde liegenden Dörfchens in Gies-
’bäche verwandelte, Vs bis Im tief und tiefer.
>Wohnstätten und Ställe kamen in Gefahr,
überschwemmt zu werden, daß die Kanoniere
Tag und Nacht arbeiten mußten, mit Pickel

j und Spaten den Wassermassen Abfluß zu
schaffen. Und -- die Spuren des Krieges,
die der Schnee gnädig und pietätvoll verdeckte,
traten zutage. Neben Pferdelcichen am Wege
kreisten krächzend Schwärme von Nebelkrähen
und Raben , die schreiend und schimpfend aus¬
einanderstoben, wenn ein Geier, der Stärkere,
nahte, sein Mahl zu halten. Wo die Wasser¬
massen zu Tal schossen, ließen sie tiefen, kne¬
tenden, klebenden Schlamm, schlimmer noch
als Schnee und Wasser und Eis. — Und
wieder über Nacht ist der Frühling gekommen,
lacht die Sonne , die wir >eit Wochen so
schmerzlich mißten. Eine Wunder wirkende
wärmende Frühlingssonne , lacht blauend von
den Höhen herab in unser stilles, kleines,
schmutzstarrendesrussisches Dorf. Dompfaffen,
Meisen, Finken , Stieglitze und Spatzen hat sie
erweckt, die ihre jubilierenden Zivitscher-,
Triller , und Pseistöne zu den Wolken und zu
uns herabschallen lassen, und sieghaft Gekrächze
der Raben und Krähen übertönen. Und wie?
Ja , wir lachen und jubeln mit ! Freuen uns
der herrlichen, belebenden, warmen, goldenen
Sonne , vergessen die Wochen schwerster Stra¬
pazen, die hinter uns liegen; waten spielend
wie die Kinder im Schlamm, den wir ja
passieren müssen, wenn einer zum andern will.
Vergessen, daß uns heute Nacht der Tod um¬

schlich, und daß er in ein paar Stunden
wiederkommt auf seinen Schleichwegen, wie
jede Nacht, oder granatensausend wie jeder
Tag , und fühlen nur die einzige große Freude
über die lachende Frühlingssonne ; nur das
große, einzige Hoffen, leise durchzittert vor
Sehnen nach der Heimat, nach Weib und
Kind —, nach Frieden ! Und wenn, was sicher
ist, morgen wieder der Eissturm von den Höhen
braust, und aufs neue der Kampf entbrennt
zwischen Winter und Frühling , gleich heiß,
wie der Mensch gegen Mensch—, dieser einzige
herrliche Frühlingstag heut hat uns gestärkt
für viele lange Wochen.

Die Schützer der kleinen Nati¬
onen.

WTB . Bern , 14. April . Eine Meldung
des Corriere della Sera aus Athen besagt, die
Gesandten des Vieroerbandes hätten die grie¬
chische Regierung um Erlaubnis gebeten, die
auf Korfu befindlichen serbischen Truppen aus
der Eisenbahn Patras - Athen—Larissa nach
Saloniki zu bringen.

Athen, 14. April. Dom Privatkorrespon¬
denten des WTB . Die griechische Regierung
hat sich auf das Bestimmteste geweigert, aus
das Verlangen des Dierverbands einzugehen,
ihm die Eisenbahnlinie Patras Athen—La¬
rissa zur Verfügung zu stellen, damit er von
Patras aus serbische Truppen von Korfu mit
der Eisenbahn nach Saloniki bringen könne.
Es verlautet, daß hiesige führende Kreise mit
allen Mitteln die Ausführung des Dorhabends
des Vieroerbands , das einer vollständigen
militärischen Besetzung Griechenlands gleich,
käme, vereiteln wollen.

provinzielle Nachrichten.
— Errichtung einer Kriegshilfkaffe für

Nassau. Die Direktion der Nassauischen
Landesbank hat eine Vorlage an den nächsten
Kommunallandtag über die Errichtung einer
nassauischen Kriegshilfkaffe ausgearbeitet.
Der Landesausschutz hat in seiner letzten Sit¬
zung bereits fein Einverständnis erklärt. Nach
dem Vorgang anderer Provinzen soll dieKriegs-
hilfskaffe den Zweck haben, Darlehen zu ge¬
währen an Kriegsteilnehmer oder deren An¬
gehörige, vorzugsweise aus den Kreisen des
gewerblichen Mittelstandes , soweit sie durch
den Krieg in Bedrängnis gerat n oder zur
Unterhaltung oder Wiederherstellung ihrer ge¬
werblichen Selbständigkeit auf diese Hilfe an¬
gewiesen sind. Bezüglich der Kapitalbeschaffung
ist folgendes vorgesehen: Die Mittel der Kasse
bestehen: 1. in einem Betrage von einer Mil¬
lion Mark , den der 2 ezirksverband der Kaffe
zur Verfügung stellt. Dieser Betrag soll durch
Ausnahme eines Darlehens bei der Nassaui¬
schen Lündesbank beschafft werden, mit der
Verpflichtung zur Verzinsung und zur Rück¬
zahlung spätestens 10 Jahre nach Friedens-
fchluß. 2. in einem einmaligen Beitrag des
Staates in Höhe von einer Million Mark.
Dieser Betrag ist nach Abzug von 15%, die
der Kasse als Rücklage für Ausfälle verbleiben,
seitens des Bezirksoerbands innechalb der in
Absatz 1 bezeichneten Frist zurückzuzahlen und
zwar in 5 gleichen Jahresraten , deren erste
aut 1. April des 5. Jahres nach Friedens¬
schluß fällig wird . Es ist entsprechend dem
dem Bezirksoerband zufließenden Zinsenauf¬
kommen zu verzinsen, 3. in Landesdank
und Sparkasse , in etwaigen Zuschüssen des
Bezirksoerbands und der Landesoecstcherungs-
anstalt Hessen-Nassau. 4. in Spenden von pri-
vater Seile . — Die Zuschüsse unter 3 und 4
sollen in erster Linie zur Schaffung einer an¬
gemessenen Sicherheitsrücklage, sodann zur et-
waigen Gewährung zinsfreier Darlehen ver¬
wendet werden. Diese segensreiche Maßnahme
ist im Interesse unseres gewerblichen Mittel¬
standes sehr zu begrüßen. Es darf wohl nicht
bezweifelt werden, daß die Vorlage auch die
Zustimmung des Kommunallaudtags finden
wird.

— Im Kommunalverband Unterlahn¬
kreis darf Kaffee an Verbraucher nnr in ge¬
branntem Zustande verkauft werden. Zuwider¬
handlungen g :gen diese Vorschrift werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

f Versand von Ostereiern . Mit Rück-
sicht auf den vor Ostern sich steigernden Der-
fand von Eiern ins Feld wird dringend em¬
pfohlen, möglichst nur hartgekochte Eier zu
verschicken, voll der Versendung roher oder
weichgekochter Eier abzusehen. In jedem
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Europas Zukunft.
Die phantasievollen Zukunftskarten von

Europa , mit denen Frankreich in den ersten
Kriegsmonaten die Welt überschwemmte , sind
verschwunden . Man hat es auigegeben , die
Träume des Vierverbandes wenigstens auf dem
Papier zu verwirklichen . Aber se weniger man
jetzt das Europa der Zukunft zeichnet , je mehr
spricht man von ihm . Auf jenen ersten Karten
der Zukunft beherrschte Rußland den um Kon¬
stantinopel gelagerten Teil der Türkei und die
Dardanellen , sowie Ostpreußen und Schlesien
einschließlich Breslau . Auf dem Balkan erblickte
man ein grnßserbisches Reich , Frankreich erstreckte
sich nach dem Osten weit über den Rhein,
Italien reichte in Österreich bis an die äußerste
Grenze von Kroatien . Die Zentralmächte aber
bildeten inmitten dieses geographischeii -Entente-
Dacchanals ein mäßiges , auf allen Seiten von
Feinden umgrenztes Fleckchen.

Nun hat sich aber seit jenen Tagen das
Weltbild gründlich geändert und dem trägt auch
die Phantasie des Vierverbandes wenn auch
widerwillig Rechnung . So schreibt z. B . ein
bedeutender französischer Geograph und Ge¬
schichtsforscher .Gaulois ' : „Wir wissen , wie
tveit unsere -;eue Grenze gehen wird . Indem
Frankreich sich bis zum Rhein ausdehnt , wird
es nicht nur dem Gebote seiner Geschichte und
den Forderungen seines politischen Lebens,
sondern dem Gesetz seiner natürlichen Gestaltung
folgen.

Eine solche Prophezeiung ist angesichts der
militärischen Lage des Vierverbandes ziemlich
gefährlich ; denn sie hat alle Aussicht , nicht in
Erfüllung zu gehen . Nichtsdestoweniger gibt
man sich auch in England mit solchen frucht¬
losen Träumereien ab . Da erklärt der viel¬
gelesene Schriftsteller Wells , der allerdings ein
wenig vorsichtig geworden ist, in den größten
englischen und französischen Tageszeitungen etwa
folgendes : „Die zukünftige Karte Europas zu
bestimmen , ist im Grunde eine wahnsinnige
Spekulation . Wir müssen heute zugeben , daß
die Einzelheiten des Kriegsendes durchaus un¬
sicher sind ; immerhin dürfen wir aber die
großen allgemeinen Linien entwerfen . Wir
werden vielleicht alle zum Schluß bleich und
schwankend sein, wir werden vielleicht alle am
Boden liegen , aber ich hoffe , daß dies sür
Deutschland zuerst eintreten wird . . Das soll
nicht heißen , daß Deutschland sich bedingungslos
ergeben müsse , aber wir wollen hoffen , daß es
sich in einen Handel wird einlassen müssen ."

Für einen Mann , der wie Wells noch vor
einigen Monaten von der bedingungslosen Zer¬
schmetterung Deutschlands sprach , sind diese
Worte ein Zugeständnis , das den Engländern
und Franzosen zu denken geben sollte I Wie
unsicher Wells sich der dauernden Treue Japans
und Italiens gegenüber fühlt , geht aus den
folgenden Bemerkungen hervor : „Wenn Frank¬
reich, England und Rußland sich Deutschland
gegenüber an den Verhandlungstisch setzen, er¬
scheint es wahrscheinlich, . daß auch Japan auf
ihrer Seite zur Stelle sein wird . Auch Italien
wird vertreten sein, doch — fürchte ich — in
einem etwas zu eigenmächtig auf seine persön¬
lichen Wünsche gestellten Geiste . Auch die Ver.
Staaten könnten eine bedeutsame Rolle spielen;
aber ich fürchte , daß sie sich niemals zu einer
Einmischung entschließen werden ."

Dieser Stimmung entsprechend , bietet die
von Wells entworfene europäische Karte einen
weitaus weniger stolzen Anblick, als ihre ver¬
schwundenen Vorgängerinnen : „Belgien muß
wiederhergestellt werden und deutscherseits bis
nach Aachen reichen . Die belgisch-französisch¬
deutsche Grenze muß aus einem Netz von
Schützengräben und Befestigungen bestehen.
Allerdings ist dies nur möglich , wenn Frank¬
reich einen vollen Sieg erringt . Viel unge-

' wisser erscheint die Frage , wie die Grenze im
östlichen Europa verlaufen soll . Entweder Polen
hat aufgehört , Rußland zu gehören , oder aber
das russische Polen reicht bis Posen . Um diese
Frage endgültig zu entscheiden , müßte man
wissen , ob Rußland oder Deutschland stärker
aus dem Streit hervorgeht . Unbedingt soll und
muß Rußland Konstantinopel und die Darda¬

nellen haben . Und Italien soll das Trentino
und Kroatien besitzen . . ."

Man sieht, die Siegessicherheit des Herrn
Wells , die einst grenzenlos war , ist heute über¬
haupt nicht mehr vorhanden . Seine Karte be¬
steht nur aus Soll , Muß und Hoffnung , und
die Möglichkeit einer Übermacht Deutschlands
wird trotz aller Stilkunststücke zugegeben . Es
ist bezeichnend sür die leitenden Kreise Eng¬
lands , daß solche Er örterungen , die etwa das Gegen¬
teil der früheren Ausführungen in den verbrei¬
tetsten Blättern angestellt werden dürfen.

verschiedene Uriegsnachrlchten.
(Von der mit. Leniurbebörde zuaelassene Nachrichten .)

Ein Lnftkampf mit Jmmelmann.
Die Londoner .Daily Mail ' veröffentlicht

einen Brief des englischen Flieger-
l e u 1 n a n t s S l a d e,  der in Fürstenberg im
Gefangenenlager weilt , worin dieser erzählt , wie
sein Flugzeug vom FliegerJmmelmann
angeariffen  wurde . Leutnant Slade und
sein Führer Kapitän Darley flogen über die
deutsche Linie . Jmmelmann , so schreibt Slade,
stieg hinter uns auf und eröffnete bereits mit
seinem Maschinengewehr das Feuer , bevor wir
überhaupt seine Anwesenheit bemerkt hatten.
Die ersten Kugeln trafen den Öl¬
behälter.  Darley versuchte den Kugeln zu
entgehen , indem er seine Maschine sinken ließ.
Aber Jmmelmann folgte uns ebenso schnell,
fortwährend feuernd . Der englische Aero-
plan faßte nicht Feuer , trotzdem das
Petroleum aus dem Behälter strömte . Darley
erhielt einen Schuß in die Hand ; sein Daumen
wurde zerschmettert , und in der Luft mußte
Slade sich über seinen Kameraden beugen und
ihm mit einem Messer den Daumen abnehmen.
Inzwischen blieb Jmmelmann beständig dabei,
zu feuern . Die Kleider Slades waren von
Kugeln durchbohrt ; der Beobachter blieb aber
unverwundet . Der Steuermann wurde an der
linken Hand getroffen , behielt aber die Kontrolle
des Apparates in der rechten Hand und konnte
das Flugzeug landen. *

Franzosen und Engländer.
Die .Neuen Zürcher Nachrichten ' veröffent¬

lichen einen Bericht eines Schweizer Beamten,
der Gelegenheit hatte , drei französische Offiziere
zu sprechen . Zwei von ihnen waren bei Verdun,
der dritte in den Kämpfen am Hartmanns¬
weilerkopf in deutsche Gefangenschaft geraten.
Sie äußerten sich außerordenllich lobend
über die Behandlung , die sie durch
die Deutschen  erfahren hätten . Nur die
Beköstigung habe ihnen nicht zugesagt . Ihr
Aussehen aber war sehr gut . Interessant waren
ihre Äußerungen über die Eng¬
länder.  Sie sprachen über diese mit großer
Erbitterung  und bemerkten , sie hätten es
bei Kämpfen von Verdun erlebt , daß englische
Divisionen in rückwärtigen Stellungen fröhlichem
Sportspiel oblagen , als französische Regimenter
zum Sturmangriff vorgingen.

*

Der Kampf um die allgemeine Wehrpflicht.
Im letzten englischen Ministerrat wurden

folgende beiden Fragen behandelt : 1. Ä n d e -
rung des Dienstpflichtgesetzes , das
sich jetzt auf alle männlichen Per¬
sonen,  ob verheiratet oder nicht , erstrecken
soll. 2 . Grundsätzliche Änderung des
bisherigen Freilassungssystems.
Den Berufen , die bisher von der Dienstpflicht
befreit waren , soll dieses Vorrecht gonommen
werden . — Lord Milner hat im Oberhause
denselben Antrag auf Einführung der
allgemeinen Dienstpflicht  eingebracht
wie Carson im Unterhause . — Die Regierung,
die bisher immer den Gedanken der allgemeinen
Wehrpflicht weit abgelehnt hat . ist damit vor
eine schwere Entscheidung gestellt.

*

Griechenland macht sich stark.
Die Gesandten des Vierverbandes haben die

griechische Regierung um die Erlaubnis gebeten,
die auf Korfu befindlichen serbi¬
schen Truppen  auf der Eisenbahn Patras—

Athen — Larifla nach Saloniki zu bringen . Die
griechische Regierung hat sich auf das be¬
stimmteste geweigert , auf dieses Verlangen ein¬
zugehen . Es verlautet , daß Athener führende
Kreise mit allen Mitteln die Aus¬
führung des Vorhabens der Ver¬
bündeten,  das einer vollständigen . militä¬
rischen Besetzung Griechenlands gleichkäme,
vereiteln  wollen.

Die 6cklacdt von Veräun.
— Eine strategische Meister leistung . —

In einem neutralen Blatte wurde jüngst aus¬
geführt , daß der Angriff auf die französische
Verdun -Stellung eine strategische Meisterleistung
ersten Ranges gewesen sei. Ganz im Gegensatz
dazu steht natürlich die Auffassung , welche die
französische amtliche Presse davon hat , denn sie
hat jüngst in einer Havas -Note verkündet , daß
unsere Heeresleitung aus reiner Verlegenheit zu
einer „Gelegenheitstaktik " greife , die gerade dort
einen kleinen Erfolg zu erringen bestrebt sei,
wo er sich gerade biete , aber es fehle unserem
Angriff der große Zug der Einheitlichkeit des
Planes.

Wir wollen den Franzosen den Trost lassen,
daß sie ohne jede Einheitlichkeit des Planes ge¬
schlagen werden , wenn sie es durchaus so
wollen . Aber wenn man der Frage ernsthaft
auf den Grund geht , und zum Vergleich die
großen französischen Offensiven heranzieht , die
doch bekanntlich sehr genial angelegt waren,
dann wird man die große Überlegenheit unserer
Führung erkennen müffen . Die franzö¬
sischen Offensiven waren als frontale Durchbruchs¬
schlachten gedacht . Auf beiden Seilen waren
gleich lange Fronten , wenn auch vielleicht
auf der Seite unserer Feinde , die angriffen,
durch lange und eingehende Vorbereitungen die
Linien stärker an Menschenkraft waren . Schon
vorher wurde von mehreren — auch französischen
— Fachschriftstellern ausgeführt , daß ein fron¬
taler Durchbruch bei dem gewaltigen Stand der
beiderseitigen Feldbefestigungen , der in vielen
hintereinander liegenden Linien angelegt sind,
entweder gar nicht oder nur mit einem Einsatz
von Hunderttausenden zu erzwingen sei. Unser
Durchbruch bei Corlice — Tarnow , der nicht im
entferntesten so hohe Opfer erfordert hatte , war
unter anderen Voraussetzungen ermöglicht worden,
als sie der westliche Kriegsschauplatz bietet.

Trotzdem versuchte Joffre mebrere Male
Frontalangriffe mit dem Zweck des Durchbruchs
unserer Linien . Sie gelangen ihm nicht , son-
dem kosteten ihm nur viele Hunderttausende
Mannschaften . Nun kann man im Gegensatz
dazu feststellen , daß der deutsche Angriff an dem
Winkel - und Drehpunkt der ganzen Front ein¬
setzte. Es wmde dadurch erreicht , daß Frank-
'-eich auf diesem verhältnismäßig geringen Raum
,er Front unausgesetzt neue Kräfte nachschieben
nutzte . Wir haben schon vor mehreren Tagen
zarauf hingewiesen , daß sich Verdun für Frank¬
reich im wahrsten Sinne des Wortes zur „ Saug-
mmpe " entwickle, die bereits jetzt mehr als
l6 Armeekorps verschluckt hat . Man denke
siesen gewaltigen Menschenaufwand auf einem
o kleinen Raum!

Die „Gelegenheitstaktik " unserer obersten
Heeresleitung , die sich kümmerlich von belanglosen
Erfolgen zu nähren gezwungen ist, hat doch an¬
scheinend eine recht schwere verwundete Stelle
gefaßt , an der sich vielleicht das französische Heer
durch unausgesetzte Blutabzapfungen noch ver¬
bluten kann . Es kommt dazu , daß die Franzosen
hier das . Russenschicksal" der unentwickelbaren
Massen erleiden , woraus sich auch ihre großen
Verluste herschreiben , trotzdem sie sich in der Ver¬
teidigung befinden . Bei einer Frontalschlacht
ist der Angreifer , der den Durchbruch erzwingen
will , ungünstiger daran , als der Verteidiger,
der hinter seinen Deckungen steht . Hier ist aber
eine von mehreren Seiten flankierte Stellung,
die dem vielseitigen Feuer unserer Artillerie
ausgesetzt ist. Da es ein verhältnismäßig sehr
kleiner Raum ist , den unsere Artillerie unaus¬
gesetzt bestreicht , so sind die Verluste des auf
diesen immer kleiner werdenden Raumes zu¬
sammengedrängten Verteidigers um so schwerer,
je größere Massen er hier zur Abwehr der An
griffe einzusetzen gezwungen ist.

Da» ist die Lehre von der jeder Größe
behrenden „Gelegenheitstaktik " . Man totrb jü
vieles eher mit dem Neutralen von einer ei,
dastehenden Meisterleistung des Blickes sp, -
müssen . Der eiserne Ring um Verdun
jeden Tag enger . Der Bewegungsraum
Feindes immer kleiner . Der Angriffspunkt £
unsere Truppen immer konzentrierter . Esg -' "
wahrhastig ein kindlicher Übermut dazu , ^
gestchts dieser bedrohlichen Lage von einer „(V
legenheitstaM " der deutschen Heeresleitung^
sprechen . _

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Zur Anwesenheit des österreichischen 'M.
nisters des Äußeren Baron Burian £
Berlin  wird von unterrichteter Seite ertlä«

Stof** fißim deutschen Reicksdaß dieser Besuch beim deutschen Reichz,
k a n z l e r nicht durch die , gegenwärtigen fe .,
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Nisse veranlaßt worden ist, sondern der
ratung laufender Angelegenheiten gilt . Die Zu¬
sammenkunft war bereits zu eine : früheren
geplant , jedoch wegen der Inanspruchnahme dez
Reichskanzlers mit parlamentarischen Geschäft
verschoben worden.

*Nach einer Erklärung des Staatssekretärs
des Reichssustizamts befindet sich eine Bundes-
ratsverordnung  in Vorbereitung , die dH
Einführung des außergerichtliche^
Zwangs Vergleiches  bezweckt . —
handelt sich dabei um eine Kriegsmaßnahme , dH
bestimmt ist, wirtschaftliche Schäden abzuwenden,
die der Krieg verursacht hat . Eine ständige
Einführung des außergerichtlichen Zwangs
vergleiches , die bereits vor dem Kriege Gegen¬
stand von Erwägungen der zuständigen Stell«
war . kommt also zunächst nicht in Frage.

* Der L a n d t a g in W e i m a r ist auf d«
1. Mai einberufen worden . In der erst«
Sitzung wird sich der Landtag mit dem Enttvur
eines Gesetzes über die Verlängerung der Finanz-
periode und des Steuergesetzes , sowie der Mm-
datsdauer der Landtagsabgeordneten beschäftige», ,
Mit Rücksicht auf die zahlreichen im Selbe,
stehenden Wahlberechtigten soll von der Aus-  ist ein-
schreibung neuer Landtagswahlei  Mchstumswc
einstweilen abgesehen  werden . W au

„d Hove ist
Frankreich . l litb p e tuelfa

*Jm Senat erklärte Finanzminister Ribch M dient
daß die Schwierigkeiten  im lausend« iii verdient
Jahre in bezug auf die Wechselkurse  noch de sehr viel
wachsen werden . Er sagt u . a . wörtlich : „Th selben g!
Landwirtschaft ergibt bei weitem nicht das , real S
sie im Frieden erbrachte . Für KnegszweL dm
allein , Ernährung der Truppen und für Futter- ^ 6o„ bcn
mittel , überhaupt alles , was den Pferden nötig, M1]tn. De,
werden die Ausgaben 2 bis 2 V2 Milliarde schocke. I
betragen . Dazu kommt der Bedarf von A Koffein zien
Millionen Tonnen Kohle , ferner an Stahl, temnnen a,
chemischen Produkten , für die Munitionshersw ihren An
lung . Die ans Ausland zu zahlen, "und au
den Summen sind somit » nge - ^
h e u r e." Wommcne l

Holland . iidiê ärmere
* Nachdem die Presse gegen die Ableh - -

ttuttg der S ommerzeit  durch die Re-
gierung nachdrücklich Einspruch erhoben hat , wild VOs!
jetzt bekanntgegeben , daß die Einbringung einet Bu
Vorlage zur Vorverlegung der Tageszeit um ,̂ <c. sgc
eine Stunde zu erwarten sei. I 1 inlernati

Portugal . it dem Hau
* Das Kabinett Almeida - Costa,  dar lestimmung,

seinen Rücktritt angeboten hatte , hat sich bk- Änschaftlick
wegen lassen , im Amt zu bleiben . : toern der

Amerika . ; ^nr , in (5
• * Nach englischen Blättermeldungen hat » L

letzte deutsche Note  in Washngt «. i« ne T
keinen befriedigenden  Eindriht ^ durste
gemacht . Trotzdem höre man sehr wenig ; » n '
einem unmittelbar bevorstehenden Bruch zwiW
den Ver . Staaten und Deutschland spreche«, *
außer , wenn Deutschland dazu zwingen i» L asten
Je mehr man die deutsche Note studiert , des!« ™ 6
weniger sei man damit einverstanden . Emy Aayr um.
Ratgeber des Präsidenten werden ihm mr- «entreten,
schlagen , nicht schriftlich darauf zu antworte», Berstadt
sondern sich mit einer mündlichen Vorstellig eLerordm
bei dem Grafen Bernstorff zu begnügen . ! MertaQt jei

ftexengold.
I] Roman von H. Courths - Mahler.

(Fortsetzung ' .

Für alle Fälle hatte Graf Ravenau ein
)okument verfaßt , das er in einem Geheimfach
änes Schreibtisches verbarg . Er weihte Götz
l die Mechanik dieses Faches ein und machte
,n mit dem Inhalt des Dokuments bekannt,
ls enthielt genaue Mitteilungen über alles.
!as Graf Ravenau über die Gattin seines
erstorbenen Sohnes seinerzeit in Erfahrung ge¬
rächt. Dieses Dokument sollte Götz , wenn er
!wa Jutta trotz aller Vorsicht nicht vor einer
lnnäherung ihrer Mutter schützen könnte,
iner Enkelin übergeben . Dieses Schriftstück
nthielt den strikten Befehl , Gwendoline nie
l Ravenau und Schönrode zu dulden . Götz
Qtte sein Ehrenwort geben müssen , diesen
luftrag zu erfüllen , nach bestem Willen und
Gewissen. Ravenau erwog gar nicht die Mög-
chkeit , daß sein Wunsch sich nicht erfüllen
Snnte . Götz war das einigermaßen peinlich,
, sehr ihn das Vertrauen des Grafen ehrte.
H schlug die Vorteile , die ihm eine Verbm-
ung mit Jutta bringen mußte , natürlich nicht
lcring an . aber daß Ravenau ihm gleichsam
lie Selbstbestimmung über den Kopf hinweg¬
lahm . widerstrebte seinem männlichen Emp-
indeu Des Grafen Art ihm gegenüber war
wer so herzlich , so wahrhaft väterlich daß er
in eine schroffe Zurückweisung nicht denken

°" Mit unruhigen Schritten ging Graf
flavenau in seinem Arbeitszimmer anr und ab.

Der Wagen , der Jutta vom Bahnhof in
Schwarzenfels abholen sollte , mußte jede
Btinute zurückkommen . Hier , in seinem Arbeits¬
zimmer , wollte er sie empfangen . Allein mußte
er mit ihr im ersten Augenblick des Wieder¬
sehens sein. Er fühlte sich nicht stark genug , sie
im Beisein der Leute zu begrüßen.

In Gerlachhausen waren die ersten Rosen
aufgeblüht . Die Gerlachhauiener Rosen , in
weitem Umkreis als die schönsten berühmt,
waren erblüht . Götz vereinte selbst die ersten,
die sich erschlossen, zu einem Strauß und sandte
sie mit einer Karte nach Ravenau . Frau
Wohlgemut placierte die herrlichen Blüten recht
wirkungsvoll in Juttas Boudoir und begab sich
dann hinunter auf die Freitreppe , wo die
Dienerschaft zum Empfang der jungen Henin
aufgestellt war.

Das etwas verwitterte Sandsteinportal mit
dem LLappen der Ravenaus hatte Jettchen
Wohlgemut höchst eigenhändig mit einer Gir¬
lande verziert . „Damit es doch nach etwas
aussehe ".

Endlich fuhr der Wagen durch die Säulen¬
halle und hielt vor der Freitreppe . Komtesse
Juttas schlanke Gestalt sprang , von Seidel¬
mann unterstützt , aus dem Wagen , den ehr¬
furchtsvollen Gruß der Leute erwiderte sie mit
anmutiger Freundlichkeit , aber ihr Blick schweifte
unruhig suchend un .yer.

Wo war der Großvater ? Ein Schatten flog
über ihr Gesicht. Schon auf dem Bahnhofe
hatte sie vergebens nach ihm ansgeschaut —
uun bot er iür auch hier mcht einmal die

Hand , sie einzusühren in das Haus ihrer
Väter.

Mit einem bangen Blick stieg sie langsam
die Freitreppe empor . Heller Sonnenschein lag
über dem Schloßhof , und der Drachenbrunnen
rauschte leise, als wollte er die Erbin von
Ravenau begrüßen.

Jettchen Wohlgemut hatte den bangen Blick
Juttas aufgefangen , und ihr Herz klopfte vor
Rührung . Sie löste sich aus der Gruppe der
Dienerschaft und trat Jutta entgegen . ^

„Gottes Segen zur Heimkehr , gnädigste Kom¬
tesse !" sagte sie ergriffen . Jutta sah in das alte
freundliche Gesicht , und eine Erinnerung erwachte
in ihr , als habe sie diese schwarzgekleidete,
rundliche Frau mit der weißen Schürze und
den fliegenden Haubenbändern schon gesehen.

Fragend sah sie in Jettchen Wohlgemuts
seuchtschimmernde Augen . „Ich danke Ihnen.
Mir ist, als müßte ich Sie schon kennen.

Jettchen Wohlgemut knixte.
„Als gnädige Komtesse noch ein kleines

Mädchen waren , habe ich Sie manchmal auf
meinem Arm getragen . Ich bin Frau Wohl¬
gemut , die Haushälterin im Schloß Ravenau . "

Jutta reichte ihr lächelnd die Hand.
„Dann muß ich also eine sehr alte Bekannt¬

schaft erneuern , Frau Wohlgemut, " sagte Jutta.
Dabei richtete sich aber ihr Blick wieder bang
und suchend auf das offene Portal.

„Unser gnädigster Herr Graf erwartet Kom¬
tesse in seinem Arbeltsziinmer, " sagte Frau
Wohlgemut schnell.

Das schlanke, schöne Mädchen neigte noch
«lunal das Haupt gegen die Dienerschajt.

„Bitte , führen Sie mich zu ihm, " sagte
ruhig , obwohl ihr die Tränen nahe waren . S

Die Flügeltür zu dem Arbeitszimmer öffm
sich. Hell von der Sonne beschienen, trat Im Jn
über die Schwelle und stand dem ' Großval « st hflit,

Er winkt!
7 .ihre jäh

' und
nicht,

Etige, tili

hinaus,
Erdrückte.
, 8ettchen

- Sie
-Darf ich

gegenüber . Er hatte sich erhoben und sah
weitgeöffneten Augen auf die anmutsvolle Ge> Mffung.
stalt . Tief erschüttert umkrampfte er die Lehn« Mn Jahn
eines Sessels . War seine Jugend wieder leben*
big geworden ? Stand da nicht das leibhaD
Abbild seiner Gattin Ulrike ? —

Nein — die Stirn war anders gebildet
eine echte Ravenausche Stirn und das uy
hatte einen lichternen Schein , aber die Auge«- M flnäbti
diese tiefblauen Mädchenaugen , die so groß P " An sein,
bang aus dem erblaßten Gesichtchen strahlten, " "«efie fr<
ja , das waren die Augen seines Sohnes , ., »4t Rab
seiner Frau . ‘ ,

Gottlob , sie war eine echte Ravenau . SV , «Nicht ei
die „Trutzfalle " erschien jetzt auf der weißc» Ichlimmi
Mädchenstirn , ganz fein und zart , aber unvev gen hinter
kennbar in der seltsamen dreieckigen Form . leicht

Eine furchtbare Erregung war über den alle" / slitta stie
Herrn gekommen . Er fühlte einen Herzkra» F » daß §
nahe , und kalter Schweiß stand auf Der E
Stirn . _ m

Schweigend sahen sich die beiden eine W 9 ihm g
Dann trat Ravenau auf Jutta zu P —an.

streckte ihr die Hand entgegen.
„Gott segne deinen Eingang , Jutta — ^

herzlich willkommen und — und mm laß ^
allein — Frau Wohlgemut wird dich in

- Zimmer führen . Du mußt mich jetzt entschuld^
— auf später — jetzt geh !", sagte er, sichE
{am die Worte abringeud.
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KriegsereignflTe.
L Mil . Am linken Maasufer erstürmen

putsche Truppen zwei starke französische Stel-
Mgen südlich von Haucourt und nahmen die
Lnje französische auf dem Rücken des Ter¬
mitenhügels in einer Breite von zwei Kilo-
Wtern . Der blutige Verlust des Gegners ist
Mer , außerdem werden 15 Offiziere und
599  Mann gefangen. Am Hilsenfirst errangen
hie Unfern erhebliche Erfolge.

» April . Im Osten griffen deutsche Marine¬
flugzeuge die russische Flugstalion Papens-
W an und belegten sie erfolgreich mit
Komben. — An der Jraksront fügten die
Türken dem Feinde bei einem Gefecht in

Zweitägigem Kampf einen Verlust von 1500
Mann zu.

M April . Westlich der Maas schnürten unsere
Truppen Böthincourt und die starken Stütz-
xunkte „Aliace" und „Lorraine" ab. Der
schleunigst flüchtende Gegner verlor 14 Offi¬
ziere und 700 Mann an unverwundeten Ge¬
fangenen, zwei Geschütze und 13 Maschinen¬
gewehre. Eine Anzahl weiterer feindlicher
Befestigungen wurde durch die Unfern vom
Kinde gesäubert . Dabei verloren die Fran¬
zosen noch etwa 300 Mann . Östlich der Maas
pachten wir gegen 200  französische Gefangene
und besetzten eine Schlucht am Fuß des
Pfefferrückens.

H April. Gegenangriffe der Franzosen gegen
die von uns genommenen Stellungen vor
Perdun südlich des Forgesbaches brachen zu¬
sammen . Die Zahl der unverwundet ge¬
fangenen Franzolen ist auf 36 Offiziere und
1231 Mann , die Beute auf zwei Geschütze
und 22 Maschinengewehre gestiegen . Im
Rabenwalde machten die Unseru weitere 222
Gefangene , südwestlich der Feste Douaumont
nahmen wir weitere Befestigungsanlagen,
«achten Gefangene und Beute.

Vo !ksWirtlcbaMicbes.
stwllff |H
M »>-
Ma».
füge», xopinambur für die meufchtichc Er-
tfelt* Anim ; . Die Topinambur , auch Erdschocke ge»
• U b  Lniit , ist eine der Sonnenblume verwandte , in der
h le » Uchstumswciie den Kartoffeln ähnliche Pflanze , die

chr leicht auch auf geringwertigem Boden wächst
sd hohe Erträge liefert . In manchen Gegenden
,ird sie vielfach als Viehfulter verwendet , mir ver-

Riboi, ijdt dient sie auch zur menschlichen Ernährung,
lende» fil verdient aber hier , namentlich in jetziger Zeit,
e noch inesehr viel ausgedehntere Verwendung . Geschält,

Dü »Scheiben geschnitten und in Salzwaffer abgekocht,
"T>- ii, Kartoffeln , wird in einer dicklichen Milchtunke

«richtet . Das abgcgossene Kochwasser dient zur
f ,, « itung einer vorzüglichen Suppe. Das Gemüse
’ . ,t! »id von den meisten Menschen außerordentlich gern

«offen. Der Geichmack erinnert sehr an den der
tarben Wecke . Im Nährwert sind die Erdschocken den
)n 20 »löffeln ziemlich gleich , stellen aber weniger An-
Siahl , idemngen an Boden und Pflege . Man sollte da-
terstel- fihren Anbau besonders auch in den Schrcber-

tot und auf dem frisch kultivierten Land in der
n ae - he der Großstädte begünstigen . Sie werden dann

»den Herbst und den kommenden Winter eine sehr
lilldmmene Bereicheiung unserer Speisekarte auch

diê ärmere Bevölkerung darstellen.
les
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Von ]Vab und fern.
Ei» Bund der Landwirte der Zentral-

üchte . Bekanntlich bestaub vor dem Lkriege
internationales landwirtschaftliches Institut

il dem Hauptsitze in Rom . Dieses hatte • die
chimmung , auf Grund von statistischen und
senschaftlichen Daten aus allen agrarischen

indem der Hebung der landwirtschaftlichen
llitnr in Europa zu dienen . Mit Ausbruch

^ tzü I5 Krieges konnte selbstverständlich dieses Jn-
>inqi«> ^ seine Tätigkeit nicht fortsetzen . An seine
knyj iille dürste demnächst ein neuer internationaler

ich f» ijjei
fenb

lg Mit
roifdjtn

ftnb der Landwirte der Zentralmächte treten,
ie geplante Vereinigung würde vorläufig aus

reche«, ®.®erlretern der agrarischen Verbände Deutsch-
follii. Österreichs , Ungarns , Bulgariens und

■: t Türkei bestehen und jährlich zweimal , im
Wahr und im Herbst , zu einer Tagung zu-

Hwentreten.
Verstadtlichung des Butterhandels.

telllitz ineVerordnung des Magistrais in Frankfurt a . O.
Asagt jeden gewerbsmäßigen Handel mit

Einig«
l Mi
roorten,

Butter , Schmalz , Margarine , Schmalz - und
Kunstspeisefett . Sämtliche Fette werden den
Verbrauchern nur durch die städtischen Verkaufs¬
stellen zugänglich gemacht . Angeblich haben
die großen Ansammlungen vor den Geschäften
die städtische Verwaltung zu dieser Verfügung
veranlaßt . Übrigens erfolgt in einigen kleineren
Städten der Butter - und Schmalzverkauf auch
nicht mehr durch private Händler , sondern einzig
und allein durch die Gemeinde.

Das Bier fürs Heer . Die Bicreinkaufs-
zentrale der Heeresverwaltung setzte die Preise
der Bierlieferung an die Feldtruppen ab 14 . April
für Faßbier mit über zehnprozentiger Stamm¬
würze auf 32 , von 9 bis 10 Prozent Stamm¬
würze auf 30 Mark den Hektoliter fest . Bei

den Lieferungen von Flaschenbier bleiben die
gleichen Bestimmungen mit dem bisherigen Auf¬
schlag von 10  Mark für den Hektoliter.

Ein frecher Kirchenraub ist in einer der
letzten Nächte in der St . Piuskirche in Köln-
Zollstock verübt worden . Die Diebe erbrachen
die Haupteingangstür . Nachdem sie zwei Opfer¬
stöcke zertrünimert und ihres Inhalts beraubt
hatten , erbrachen sie die Tür zur Sakristei . Dort
fanden sie die Schlüssel zum Tabernakel . Aus
diesem entwendeten sie zwei wertvoll Ciborien,
deren Inhalt sie verschütten . Aus der Sakristei
nahmen sie einen Meßkelch , die Lunula der
Monstranz , Altardecken und eine große Anzahl
Wäschestücke mit.

Die Jleischkarte in Bayern . Die in
Bayern für den 1 . Mai eingeführte Fleischkarte
wird , nach Verordnung der bayerischen Fleisch¬
versorgungsstelle , als Höchstmenge von Fleisch
auf den Kopf der Bevölkerung 800 Gramm für
die Woche aufweisen . Kinder unter sechs Jahren
erhalten nur 400 Gramm.

Nach 36 Jahren aus dem Zuchthaus
entlassen . Der Abbaubesitzer Wermter und die
Magd Läufer waren vom Bartensteiner Schwur¬
gericht im Jahre 1880 wegen Anstiftung zur
Ermordung der Frau Wermter zum Tode ver¬
urteilt , aber zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe
begnadigt worden . Jetzt sind beide vollständig
begnadigt und nach Verbüßung von 36 Jahren
aus dem Zuchthause entlassen worden.

Erhöhung der Vergnügungssteuer in
Wien . Die Gemeinde Wien plant eine Reform
der sogenannten Spektakel - und Vergnügungs¬
steuer , die zum Teil 200 Jahre alt ist und von
Theatern und Vergnügungsetablissements ge¬
leistet wird . Sie ergab bisher jährlich etwa

30 000 Kronen . Von nun an sollen die Theater,
Varietes , Kinos , Musik - , Tanz - und sporllickien
Veranstaltungen zehn vom Hundert des Be¬
trages der verkauften Eintrittskarten als städtische
Abgabe leisten . Man schützt das Erträgnis
dieser Steuer auf IV « Millionen Kronen jährlich.

Wiedereröffnung der Czernowitzer Uni¬
versität . Nach ungefähr zweijährigerdurch den
Krieg verursachter Schließung der Universität
Czernowitz ist es gelungen , die Wiederaufnahme
des vollen Lehrbetriebes mit 1 . Mai zu ermög¬
lichen . Mit dieser Wiedereröffnung wird allen
von anderer Seite ausgesprengten Vermutungen
von der Umwandlung der deutschen Universität
in eine anderssprachige der Boden entzogen.
Schon seit dem Herbste vorigen Jahres ist die

griechisch - theologische Fakultät eröffnet , jetzt
werden auch die philosophische und die juristische
ihre Tätigkeit wieder ausnehmen.

Streikbewegung französischer Erd¬
arbeiter . Wie das Pariser .Petit Journal'
meldet , greift unter den Erdarbeitern eine Streik¬
bewegung um sich. Ein Vertreter des Erd¬
arbeiterverbandes erklärte , daß infolge der Teue¬
rung und der häufigen Arbeitslosigkeit Forde¬
rungen auf höheren Lohn gestellt werden würden.
Diese Forderungen haben in einzelnen Betrieben
bereits zum Ausstand geführt.

Der unliebsame Rabbiner . Die israe¬
litische Gemeinde in Liverpool hat ihren Rabbiner
Harris , der mehs als 20 Jahre sein Amt be¬
kleidete , weil er sich mißbilligend über den Krieg
und das englisch - russische Bündnis ausließ , seines
Amtes entsetzt.

Dem Nobelpreisträger Dozenten
Robert Barany ist es von der russischen
Regierung schließlich doch nicht gestattet worden,
nach Österreich -Ungarn zurückzu kehren . Barany
arbeitet in Kasan an der dortigen Universität,
lebt unbehindert und wohnt im Hotel.

Kunft und CtUffenfcbaft
Eine philologische Entdeckung . Ein schwe¬

discher Student , Anders Torsten Ljungberg in Lund,
will entdeckt haben , daß die drawidischen Sprachen
lunter Drawide versteht man die Sprachgruppe der
vorarischen Bevölkerung Indiens ) und die ural -altai-
schen Sprachen urverwandt sind und einen einzigen
Sprachstamm bilden . Sollte das Ergebnis seiner
Forschungen bestätigt werden , so würden wohl für
die noch immer schwankende Bestimmung der ural-
altaischen Völker , der Ugrofinnen , Samojeden , Türken,
Mongolen , Tungusen , vielleicht auch der Magyaren,
neue Anhaltspunkte gewonnen sein.

Ein Opfer seine - BernSfe . Der Ebel de»
Instituts für Radiologie in Lyon Dr . Theodor»
Guilloz ist als Opfer der Forschungen mit T - Strahle«
plötzlich gestorben . Er war Inhaber der Goldene»
Medaille der Carnegiestiflung.
_ l» " .'_U WB

Gericbtsballe.
Altenburg . Vor kurzem verschwanden «u»

einem Wertbrief den die Reichsbanknebenstelle
Schmölln nach Gera gesandt hatte , 80 000 Mark.
Der Brief kam gefüllt mit Papierschnitzeln in Gera
an . Die Nachforschungen führten zur Verhaftung
des Kaffenboten der Neichsbanknebensielle Wilhelm
Schmidt , der jetzt vom hiesigen Landgericht zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt wurde . Das Geld
wurde vollständig wieder herbeigeschafft.

Leipzig . Das Reichsgericht hat die Revision
der Vertreterinnen der sogenannten „Christlichen
Wiffenschaft " , Elisabeth Hüsgens und Elisabeth
Ahrens . die vom Landgericht in Berlin am 13 . Novem¬
ber vorigen Jahres wegen fahrlässiger Tötung der
Hofschaufpielerinnen Nuscha Butze und Alice von
Arnauld verurteilt worden waren , als unbegründet
verworfen.

Kriegsfürsorge.
Kriegsblinde in Jabrikbetrieben . Eine

der wichtigsten Fragen in der Kriegsblindenfürsorge
ist die Unterbringung der ihres Augenlichtes Be¬
raubten in Berufen , die sie vor der Körperund Geist
lähmenden Untätigkeit bewahren und ihnen das
Bewußtsein geben , auch sozial lebenskräftige
Mitglieder der Gesellschaft zu sein . Besonders
glücklich ist die Lösung , die der Augenarzt Prof.
Silex mit Erfolg angebahnt hat . Wenn man
auch anfangs hoffte , das 20 — 25 % der Kriegs¬
blinden als Maschinenschreiber in Bureaus Be¬
schäftigung finden würden , so nimmt man jetzt
an , daß im allgemeinen von emer Ausbildung
der Kriegsblinden für den genannten Beruf eher
abzuraten sei . Dagegen achtet man immer mehr
darauf , den Erblindeten in Fabriken Beschäfti¬
gung zu verschaffen . Silex hatte den glücklichen
Gedanken , in verschiedenen großen Fabrik-
belrieben fich nach irgendeiner für Blinde
passenden Beschäftigung umzusehen und fand in
den königlichen Munitionsfabriken , im Feuer¬
werkslaboratorium , im Miliiürbekleidungsamt
eine große Anzahl von Arbeiten , zu denen sich
Blinde ausgezeichnet eignen . Allein in der
Munitionsfabrik Spandau können zahlreiche
Kriegsblinde beschäftigt werden . Auch für
Handwerker : Schuhmacher , Tischler , Schneider
fand sich mancherlei regelmäßige , geeignete
Arbeit . Von nicht zu unterschätzendem Vorteil
ist , daß die meisten dieser Arbeiten in kürzester
Zeit , ost schon innerhalb einiger Siunden von
den Blinden erlernt werden können . In den
königlichen Militärinstituten allein sollen bisher
bereits 800 Arbeitsstellen in Betracht kommen.
Im Anschluß an die Bemühungen Prof . Silex
schlagen Sachverständige vor , diesen Gedanken
sofort auch über den Rahmen der Kriegsblinden
hinaus für die Blinden im allgemeinen nutzbar
zu machen . Es sollte eine kleine Untersuchungs-
kommilsion Eingang in die großen Jndustric-

, betriebe finden , um sorgfältig alle Arbeit in
diesen daraufhin zu prüfen , ob sie für Blinde
geeignet sind.

*

Bitte um Kissen . Ein Aufruf im vorigen
Jahr », in dem um Kiffen aller Art für den
Transport von Berwundeten gebeten wurde,
hatte großen Erfolg . Da der Vorrat inzwischen
zu Ende gegangen ist , so wird erneut gebeten,
Kissen für Verwundete der Staatlichen Ab¬
nahmestelle fteiwilliger Gaben Nr . II,
Berlin NW . 6 , zu überweisen . Bahnsendungen,
bei denen der Frachtbrief den Vermerk „ Liebes-

-gaben " trägt , werden ftachtfrei befördert.

Goldene Morte.
Vor dem Tode erschrickst du ? Du wünschest,

unsterblich zu leben ?
Leb im Ganzen ! Wenn du lange dahin

bist , es bleibt.
Schiller.

Der Baum der Enthaltsamkeit hat Genüg¬
samkeit zur Wurzel , Zufriedenheit zur Frucht . '

Nicht wer wenig hat , sondern wer viel wünscht,
onn @ eneca o«««

Kartc zu den Kämpfen an der italienischen front.

Die Schlappen , die die Italiener unterhalb
Sperone erlitten , dämpften eine Zcitlang ihre An-
grifiswut an der Ponalestraßc . Jetzt ist cs aber
wieder zu etwas erhöhter Geiechtstätigkeit gekommen,
die jedoch über Geplänkel nicht hinauSging . Die
Ponalestraße gebt , von Riva kommend , am steilen
Westufer des Gardasees entlang , wobei sie von
65 Meter Scchöhc allmählich von 200 steigt . Nach
dem See hin ist sie durch eine Schutzmaucr abge¬

schlossen . Die hier beginnenden Gefechte zeigen , daß
für einen neuen Vorstoß neue planmäßige Vorbe¬
reitungen getroffen rocrden , nachdem österreichischer-
scits der frühere Zustand an der Roccheita wicder-
hergcstcllt worden ist . Es ist die Auffrischung des
alten Bildes der lokalen Vorstöße und ihrer Ab¬
wehr , wie cs auch an anderen vielgenannten
Stellen war.

Er winkle matt mit der Hand , nachdem er
3«,ihre jäh nervös berührt , und sie fühlte, wie

und würgend in ihr emporstieg . Sie

~ a .* si' chi, daß er sich nur mit Mühe auf-
.ßva !« A hstlt , und empfand nur schmerzlich die
ah mit Pige, eilige Begrüßung und die schnelle
.e 6 e> Raffung . War das ein Willkommen nach
Lehn« »M Jahren der Trennung ? Sie ging lang-
leben* ®t hinaus , indem sie mühsam die Tränen

hastig« Aerbrückte.
. Ritchen Wohlgemut stand draußen schon

Sie kam schnell auf Jutta zu.
. «Darf ich Komtesse in ihr Zimmer führen?
M gnädiger Herr Graf werden zu ange-

gie

öffnet«
Jliist Ulf

bet"
Hn«

»luge«.

-ß M fw sein , Komtesse selbst zu begleiten, " be-
letf " "«we fl» freundlich.
s , di« »Ist Rabenau sehr leidend ? * fragte Jutta

"fe.

i -^ icht eigentlich krank , gnädigste Komtesse,
schlimme Jahre der Einsamkeit und Trauer

Sog «!
uciße» __ _ _ _
unveH Nn hinter ihm . Er ist bei der kleinsten Auf-
I. « g leicht hinfällig ."
i am " «ruita stieg die Treppe empor und sah nicht
kraW R , daß Seidelmann in das Arbeitszimmer
sein«« «e. Der Graf hatte, sobald Juila das Zimmer

Men , mit dem letzten Rest seiner Kraft

jjjMnt geklingelt — vom Herzlrampf be-

Sniicfje,, Wohlgemut geleitete Jutta in ihr
M und plauderte glttmüttg , bestrebt , sie
,Hestern.
-Unfer gnädiger Herr Graf ist keine Freude
' gewöhnt . Ganz langsam muß er sich

' daran gewöhnen . Seit Graf Hans-
Komleffe , hochfcliLer Herr Vater , ge¬

storben , hat es keinen fteundlichen Tag mehr in
Ravenau gegeben , bis heute . "

Jutta fühlte sich fteudlos und traurig , daß
bei den Worten der alten Frau ein bitteres
Lächeln ihren Riund umspielte.

Sie sah sich ohne Freude in ihren Zimmern
um , so schön und gediegen sie auch ausgestattet
waren.

Dann kleidete sie sich fast mechanisch um,
wobei ihr Frau Wohlgemut zur Hand ging.
Kaum hatte sie diese verlassen , so bemerkte sie
die prachtvollen Rosen aus Gerlachhausen . Wer
mochte ihr diesen duftenden Gruß gespendet
haben?

Da gewahrle sie das Kärtchen dazwischen
und las : „ Götz Gerlachhausen ." Nachdenklich
schüttelte sie den Kopf . Der Name sagte ihr
nichts . — Sie kannte ihn nicht mehr . Trotz¬
dem freute sie sich, daß jemand ihrer gedacht.
Sie nahm eine der Rosen und befestigte sie am
Gürtel.

Nun trat sie an das Fenster , um Umschau
zu hatten . Da lag der Drachenbrunnen , wie
sie ihn oft im Traum gesehen.

Sie begab sich in die breite Galerie hinaus
und blickte , an eines der hohen Fenster gelehnt,
träumend auf das herrliche Landschastsbild , das
sich vor ihr ausbreitete . Auf einem Hügel er¬
hob sich aus den Blätterkronen des Waldes ein
Schloß mir runden Türmen.

Jutta hatte das Gefühl , als sähe sie einen
alten , halbvergessenen Bekannten wieder . „ Schloß
Schönrode — es muß Schönrode sein, " flüsterte
sie . Dort war sie geboren , dort hatte sie die
ersten Jahre ihres Lebens als glückliches Kind

verlebt , geliebt und behütet von ihren Ettern.
Tränen traten ihr in die Augen ; sehnsuchtsvoll
sah sie hinüber , als liege dort das Paradies
ihres Lebens.

Eine Stunde später saß Jutta allein in dem
großen Speisesaal an der reichgedeckten Tafel.

Graf Ravenau hatte sich mit leichter Unpäß¬
lichkeit entschuldigen lassen ; Jutta sollte nicht
durch die Nachricht von seinem Herzkrampf er¬
schreckt werden.

So empfand sie es als eine bittere Kränkung,
daß er unsichtbar blieb . Was hatte sie getan,
daß er ihr gegenüber solche Kälte und Gleich¬
gültigkeit zeigte?

Jutta war froh , als sie sich erheben konnte,
und ■da es hieß , der Graf würde vor dem
Abend nicht sichtbar sein , beschloß sie, gleich nach
Tisch in den Wald zu gehen.

Sie nahm Hut und Handschuhe und eilte hin¬
aus . Seidelmann wollte ihr eine Begleitung
aufdrängen , aber sie dankte mit Entschiedenheit
und schritt leichtfüßig über den Schloßhof durch
die Säulenhalle . Sie durchkreuzte den Park,
der den Schloßberg umgab und dann in den
Wald überging . Mitten im Walde atmete sie
auf , wie von einem furchtbaren Druck befreit.

Dann schlug sie verschiedene Wege ein , um
irgendwie einen Ausblick auf Schönwde zu
gewinnen — vergebens . Endlich blieb sie stehen
und sah sich ratlos um . Sie hatte nicht mehr
auf den Weg geachtet und nun die Richtung
verloren.

Vergeblich spähte sie nach dem Schlöffe
Ravenau aus , das bisher über den dichten
Blälterttonen leuchtete.

Etwas ermüdet lehnte sie sich an einen Baum¬
stamm und suchte sich zu orientieren . Dabei
entging ihr , daß seitwärts auf dem weichen Wald¬
boden im Schritt ein Reiter sich ihr näherte.
Götz Gerlachhausen , die Zügel lässig in der
Hand . Er war in Schwarzenseld gewesen und
ritt nun , um den Heimweg abzukürzen , durch
den Ravenauer Forst.

Plötzlich hielt er sein Pferd an . Er sah die
reglose Mädchengestalt und ließ prüfend seine
Augen über das elegante , leichte Kostüm gleiten.
Die reizvolle Erscheinung , dir sich so unerwartci
seinen Blicken bot , fesselte ihn . Da machte das
Pferd eine unruhige Bewegung . Jutta schrak
empor und blickte in Gerlachhausens gebräuntes
Gesicht , der sich grüßend verneigte . Da trat sic
schnell einige Schritte näher zu ihm heran.

„Verzeihung , mein Herr ! Ich habe mich
verirrt . Können Sie mir den Weg zum Schloß
Ravenau zeigen ? " ftagte sie ruhig , wenn auch
innerlich ein wenig beklommen unter seinem
forschenden Blick . Sie war so gar nicht ge¬
wöhnt , mit jungen Herren zu verkehren . Götz
schwang sich mit einem gewandten Satz au -j
dem Sattel und verneigte sich artig:

Wenn Sie gestatten , werde ich Sie bis zu«
Park begleiten , gnädigste Komtesse . *

Sie sah ihn überrascht an.
„Sie kennen mich ? "
Er verneigte sick lächelnd.
„Ich glaube , daß ich Komteffe Ravenau

vor mir sehe . Dann kann ich Ihre Frage mit
ja beantworten . Ich kenne Sie schon sehr
lange . "
o « 4 Lkortlebuna folatl



' all muß die Verpackung der Eier besonders
qaitbar und widerstandsfähig fein, damit der
ihrem etwaigen Zerbrechen Nachteile für an-
dere Sendungen vermieden werden.

Ein Kilo Zucker pro Monat . Nach
den Ausführunosbestimmungen zur Derord-
nung über den Verkehr mit Derbrauchszucker
ist der Regelung des Verbrauchs durch die
Kommunalbehörden bis auf weiteres eine
Zuckermenge von einem Kilogramm monatlich
für den Kopf der Bevölkerung zugrunde zu
legen.

Hausschlachtungen. Der Herr Regie-
runqsprästdent hat im Regierungsbezirk Wies¬
baden die Hausschlachtungen bis zum 1. Juli
1916 verboten. (0 . Bekanntmachung .)

Weitere Steigung der Papierpreise.
Die Preise für Papier steigen fortwährend.
Heute schoil sind iast alle Sorten Papier und
Karton um 80% teuerer als vor 4 Monaten.

— Nassau, 13. April. Die Papiersamm¬
lung . die im deutschen Reich veranstaltet wird,
soll jetzt nach Ostern auch in unserer Stadt in
Angriff genommen werden. Die gesammelten
Zeitungen werden der Heeresverwaltung zur
Verfügung gestellt; alle anderen Papiere , alte
Bücher, Hefte, usw., sollen verkauft werden.
Der Erlös ist für unsere Kriegssürsorge be¬
stimmt. Die obersten Jahrgänge der Volks-
Schule werden die Sammlung vornehmen.
Wir bitten deshalb schon jetzt beim Hausputz
der vaterländischen Sammlung zu gedenken
und Papiere zusammen zu suchen und zur Ab¬
gabe zurechtzulegen.

— Die Versendung mehrerer Pakete mir
einer Paketkarte ist für die Zeit vom 17. bis
einschließlich-22. April -im inneren deutschen
Verkehr nicht gestattet.

Milchknappheit. Da mit der Fortdauer
der Milchknappheit im nächsten Winter ge-
rechnet werden muß, ist es geboten, schon jetzt
dafür Sorge zu tragen, daß sie durchmoglichste
Vermehrung des Bestandes an Milchziegen
gelindert wird. Weite Kreise gerade der är¬
meren Bevölkerung können rn wirksamster
Weise vor einer Milchnot durch die Haltung
der verhältnismäßig wenig Futter beanspru-
chenden „Kuh des kleinen Mannes bewahrt
werden. Deshalb müssen die Ziegenzüchter die
Mutterlämmer möglichst alle aufzichen. Um
dies zu ermöglichen oder doch zu erleichtern,
hat der Landwirtschaftsministereine Reihe von
Maßnahmen vorgesehen, die durch die Land-
Wirtschaftskammern in Zusammenarbeit mit
den Ziegenzüchtervereinenzur Ausführung ge-
langen werden. Hierher gehören insbesondere
die Gewährung von Auszuchtspramien für
zweite und dritte Lämmer, die Vermittlung
von Angebot und Nachfrage bei Ztegenlam-
mern. die Abhaltung von Ziegenmarkten m
den Kreisstädten, die Unterbringung von ^ ie-
gen auf Weiden (Genossenschasts-Kretswetden.)
Die Laudwirtschaftvkammern, denen hierfür
Mittel zur Verfügung stehen, werden sich in
Kürze mit entsprechenden Mitteilungen an die
Ziegenzüchter wenden. Da im übrigen mit ho-
hen Preisen und guter Verkäuflichkeit der
Mutterlämmer gerechnet werdem kann , liegt
es auch im eigensten Nutzen der Ziegenhaltrr
und ist wirtschaftlich richtiger, das Verlangen
nach Ziegenmilch zurückzustellen und möglichst
viel Mutterlämmer durchzuhalten.

— Nassau, 15. April. Der gesamte An-
Kauf von Schlachtvieh im Regierungsbezirk
Wiesbaden geht vom 15. April 1916 auf den
Handelsverband für den Regierungsbezirk
in der Weise über, daß die Mitglieder des
Verbandes das von ihnen angekaufte Schlacht-
vieh (Rinder, Kälber, Schafe und Schweine)
nur noch on den Berdandsvorstand oder an
dessen Beauftragte weiter verkaufen dürfen.
Als Beauftragte hat der Derbandsoorstand für
den Ankauf von Rindern , Kälbern und Schafen

die Firma Steigerwald & Co.
und für Schweine

die Firma Gebr. Noll.
beide in Frankfurt a. M ., ernannt.

Die Ausfuhr von Schlachtvieh aus dem Re-
gierungsbezirk Wiesbaden ist vom 15. Apnl
1916 ab verboten worden. Unberechtigte Zu¬
rückhaltung von Schlachtvieh seitens der Land-
wirte oder Mäster hat die Enteignung zur
Folge.

— Keine Umgehung der Sommerzeit.
Sofort nach Bekanntwerden des neuen Bun-
desratsbeschluffes über die Einführung der Som-
merzeit wurden Bedenken laut , daß Fabriken
und auch offene Geschäfte die neue Zeit durch
eine Verlegung der Geschäftsstutiden gleichsam

umgingen". Der Staatssekretär des Innern
hat darum die Behörden angewiesen, mit aller
Schärfe auf die Durchführung der Verordnung
zu sehen und nichts durchgehen zu lassen, was
die Wirkung der Maßnahme durchkreuzen
könnte. Es darf also kein Fabrikant , kein
Kaufmann die Geschäftszeiten mit dem 1. Mai
einfach verändern, etwa den Beginn der Arbeit
um eine Stunde hinauflegen.

Hochwasserabflußgebiete, sowie die Entnahme
von Lehm. Kies, Steinen und anderen Stoffen
vus den Grundstücken im Hochwasserabfluß-
aebiete.

§ 2. Der Landrat ist befugt zu verbieten:
a) das Lagern von Schlamm, Erde, Sand,

Schlacken, Steinen , Holz und anderen
Stoffen, welche die Vorflut zu behindern
geeignet sind im Hochwasserabflußgebiere;

b) die durch Beackerung. Rodung , Plaggen¬
hieb, Beweidung, und dergleichen er¬
folgenden Bodenlockerung auf Grund¬
stücken im Hochwasserabflutzgebiete;

c) die Benutzung der Ufergrundstücke zum
Aufziehen und Abrollen von Holz oder
anderen Gegenständen, sowie zum Vieh-
tränken , wenn nicht besondere Vorkeh¬
rungen den Eintritt von Schäden aus-
schließen.

§ 3. Aus Anordnung des Landrats sind die
Grundstücksbesitzerohne Anspruch aus Ent¬
schädigung verpflichtet, im Hochwasserabslutzgr-
biet wildwachsende Bäume und Sträucher , und
außerhalb des Hochwafferabflutzgebiets alle
Bäume und Sträucher, die der Gefahr ausge¬
setzt sind, in den Wasserlaus abzusallen oder
durch das Wasser eutwurzelt zu werden, nach
ihrer Wahl entweder selbst zu beseitigen oder
die Beseitigung zu dulden.

8 4. Uebertretungen dieser Polizeiverordnung
werden mit Geldstrafe bis zu 150 Mark , im
Unoermögensfalle mit entsprechender Haft be¬
straft.

8 5. Den nach 88 1 bis 3 erlassenen Be-
stimmungen unterliegt nicht die Strombauver¬
waltung bei der Unterhaltung und Ausbau
der Lahn.

8 6. Diese Polizeioerordnung tritt am 1.
April 1916 in Kraft.

Wiesbaden,  den 10. März 1916.
Der Regierungspräsident.

I . D .: v. Gizycki.

Polizeiverordnung.
Zur Verhütung von Hochwassergefahrwird

auf Grund des 8 284 des Wassergesetzes vom
7. April 1913 (G.-S . S . 53) des 8 i37  des
Landesoerwoltungsgejetzesvom 30. Juli 1883
(G.-S . S . 195) und der 88 6, 12 und 13 der
Verordnung vom 20. September 1867 (G.-S.
S 1529) mit Zustimmung des Bezirk-Aus-
fchuffes für die Lahn im Regierungsbezirk
Wiesbaden , soweit sie Wasserlaus erster Ord-
nung ist, nachstehende Polizeioerordnung er-
lassen:

8 1. Die Genehmigung des Landrats ist erfor-
derlich zu Vertiefungen der Erdoberfläche im

- -Todesanzeige!
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse entschlief heute Morgen V-4 Uhr

nach nur kurzem Krankenlager mein lieber Mann , unser guter, treusorgender
Vater , Bruder , Schwager und Onkel

Herr Christian Rreidel,
im Alter von 56 Jahren . Wir bitten um stille Teilnahme.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Bergn.-Scheuern, Mannheim und Biebrich (Rhein), 17. April 1916.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachm. 3 Uhr statt.

I. 2215. Diez,  den 25. März 1916.
Vorstehende Polizeiverordnung wird hiermit

veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister der an die Lahn

grenzenden Gemeinden des Unterlahnkreises
werden um entsprechende ortsübliche Weiter-
bekunntmachung ersucht. Der Landrat.

Duderstadt.
Wird veröffentlicht.
Nassau, 12. April 1916.

Der Bürgermeister:
Hasencleoer.

Bergn.-Scheuern, 12. April 1916.
Der Bürgermeister:

N au.

Bet. haurjchlachtungen.
Auf Grund des 8 6 Abs. 2 der Be¬

kanntmachung des Reichskanzlers über
die Fleischversorgung vom 27. März
1916 wird mit Ermächtigung des Herrn
Ministers für Landwirtschaft, Domänen
und Forsten für den Umfang des Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden die Schlachtung
von Rindvieh, Schafen und Schweinen
für den eigenen Wirtschastsbedarf des
Viehalters(sog. Hausschlachtungen) bis
zum 1. Juli 1916 verboten.

Das Verbot tritt sofort in Kraft.
In dringenden Fällen ist der Landrat,

in Frankfurt und Wiesbaden der Poli¬
zeipräsident, berechtigt, Ausnahnien zu
gestatten.

Zuwiderhandlungen werden mit Ge¬
fängnisstrafe bis zu 9 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark be¬
straft.

Wiesbaden,  13 . April 1916.
Der Regierungspräsident,

v M ei ft er.

Bekanntmachung !.
Die Zunahme der Dienstgeschäste erfordert

es, daß die Dienststunden, während welcher
die Geschäftszimmer des Büigerneistcramtes
und der Stadtkasse für die Bürgerschaft ge¬
öffnet sind, eingeschränkt werden. Dom 15.
April an sind die Bürostunden

aus 9—12 /2 Uhr mittags
festgesetzt. Während der übrigen Tagesstunden
können persönliche Verhandlungen nur in be¬
sonders dringenden Fällen zugelassen werden.

Nassau, den 12. April 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Der Verkauf polnischer Landeier wird

von Dienstag, den 18. April an bei Herrn
Kaufmann Egenolf, Obcrstraße fortgesetzt.
Preis 18 A  das Stück.

Nassau, den 17. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

~ HMD « .
Wochenpreis : 3 Pfund 35 Pfg ., empfiehlt

L. Kühn , Nassau.

Eröffnung meiner

Oster-Ausstellung
Reichhaltigste Auswahl

Db in Ostereiern
in Zucker , Schokolade und Marzipan von dem kleinen Ei bis
zu grossen reich verzierten und feinst gefüllten,

MW- in Hasen
in Schokolade und Marzipan , kleinere und grössere.

Bestgeeignete und willkommene Geschenke auch
ffir unsere Feldgrauen als Ostergruss aus der Heimat.

Ferner empfehle :
Grosse Auswahl in Schokoladen erster Firmen in allen

Packungen , stets frische Eingänge von Bahlsen ’s Keks.
Bestellungen auf Torten und Kuchen für die Feiertage werden

in bekannt guter Backart bestens ausgeführt.

August Herrnani , Aassau.
Bäckerei, Kaffeestube.

Bekanntmachung.
Das städtische Bad ist geöffnet am Donners-

tag den 20. und Samstag , den 22. April d. Is.
Nassau, den 17. April 1916.

Der Bürgermeister:
H as en cl ev e r.

Halzversteigemg.
«nerstag, den 20. April , l. Is .,Donnerstag, - .

nachmittags 2 Uhr
anfangend, kommen im hiesigen Stadrwalde

a. Distrikt 6a Oberes Heidchen:
8 rm Eichen-Knüppel,
8 „ Eichen-Abraum in Hausen,

144 , Buchen-Rollholz,
74 . Buchen-Knüppel,

1900 Stück Buchen-Wellen,
40 rm Buchen-Abraum in Hausen,

h. Distrikt Totalität.
1 rm Eichen-Knüppel,

19 , Buchen-Rollholz,
59 „ Buchen-Scheit,

7 . Buchen-Knüppel,
95 Stück Buchen-Wellen,
50 , Nadelholzstamme mit 36,71 Fstm.,

6 „ Nadelholzstangen mit 0,36 „
zur Versteigerung. Der Anfang wird in D: >
strikt Oberes Heidchen gemacht.

Nassau, den 15. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekaukrtmachrrng.
Das Standesamt ist zur Anmeldung von

Totgeburten und Sterbefällen am Karfreitag
und am 2. Osterfeiertag von 8—9 Uhr vor-
mittags geöffnet.

Nassau, den 17. April 1916.Der Standesbeamte:
Hasencleoer

"Bekanntmachung.
Die Grasnutzung und i er Wcidenaufwuchs

der Lahn im 4. Stromdaubezirk für Las Jahr
1916 soll am
Donnerstag , den 20 . April d. Is.
öffentlich meistbietend gegen gleich bare Zahl-
ung verpachtet werden. Hierzu wird Termin
anberaumt um

8 /2 Uhr yorm. an der Kettenbrücke
zu Nassau,

Verpachtung bis zur Grenze Nassau-Dausenau,
um ,
11y3 Uhr vorm, an der Dausenauer-

Brücke,
Verpachtung bis zum Emser Wehr,

und um
4 Uhr nachm, an der Fähre zn Nievern-

Diez, den 17. April.

König!. Msserönnam.

Lohschälung.
j Die Gemeinde Bergn .-Scheuern hat

ca. 250 Ztr. Eichenlohrinde
j zu schälen und sucht hierfür Arbeiter. AnM
!düng mit Preisforderung nimmt der Bürg«
; meister Nau oder Förster Stoll in Nass«
! entgegen.
i Bergn .-Scheuern, 13. April 1916.

Der Bürgermeister
<■ Nau.

RsWMss.

dHtiffe gutsitzende, zu Kausen gesucht.
Haus Orania, Nassau.

Der Daterl . Frauenverein läßt
Donnerstag , 20. April, vormittags 81
bei 'der Firma I . W . Kuhn  verkaufen:
Nordsees chellfiische, mittelgroße, 75 Jj pwfjj

Ei« kröstiger Arbeit«
sofort gesucht.

Löwenbrauerei Nassaus

prima
weih-und Rotweil
in allen Preislagen empfiehlt

Weinhandlung Piskatorl
Nassau.

Ein gebrauchter, gut erhaltener
Kindersportwagen,

möglichst mit Gummirädern, Aufkäufen ges»>
Näheres Geschäftsstelle Nass auer Anz«'

Wiuzerverein Nassal
Unserer werten Kundschaft zur gefäß

Nachricht, daß ich meine Wohnung in
Kaltbachstraße Nr. 12, Haus Wilh. ®1
verlegt habe. Bestellungen auf Weinw
man gefl. dorthin richten.

Der Vorsitzende des Winzerverei«̂ j
W . Meusch.

EinigeKranen«Der MW«
werden noch von ûnserer Schraubensabn«
genommen.

Gewerkschaft Käfernbi

' VMMHitti-Bri'keM
eingetroffen. Ehr. Ba i,

Kohlenhandl»
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